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Nr. 13. 


Wieſenbau und Wieſennutzung. 


Landwirtſchaftliche Beſitzungen, bei denen Acker und gute, 
gejunde Wieſen in richtigem Verhältnis (etwa 2: 1) zuein⸗ 
ander ſtehen, ſind als rentabel anzuſehen, beſonders, wenn 
auch auf richtige Wieſenanlage und Pflege der Wieſenlände⸗ 
reien die größtmöglichſte Sorgfalt verwendet wird. Bei den 
gegenwärtigen Konjunkturen und in Anbetracht der ſchwie⸗ 
rigen Arbeiterverhältniſſe ſind Wieſenbeſitzungen den Acker⸗ 
nahrungsſtellen vorzuziehen, einmal, weil Viehzucht und 
Viehmaſt neben Milchwirtſchaft leichter betrieben werden 
kann, dann aber auch, weil hier die Arbeitskräfte in Elei- 
nerem Umfange zur Anwendung kommen als beim ausge⸗ 
dehnten Ackerbau. Ferner iſt in Betracht zu ziehen, daß die 
Geſpanne eine weſentliche Einſchränkung erhalten können, 
weil die Ackerarbeiten bedeutend mehr Pferdekräfte bean⸗ 
ſpruchen. Zudem wird bei vergrößerter Viehhaltung und 
Viehmaſt mehr Dünger erzeugt, der den Ackererträgen för⸗ 
derlich iſt. Aufgabe des umſichtigen Landwirtes wird es zu⸗ 
nächſt ſein, beim Nichtvorhandenſein von Wieſen feine Felder 
zu unterſuchen und zu prüfen, ob geeignete Flächen zur An⸗ 
lage neuer Wieſen vorhanden ſind. In nachſtehendem 
ſollen — auf Erfahrungen baſierende — Fingerzeige gegeben 


werden. 
A, Wieſenbau reſp. Wieſenaulage. 


Zur Wieſenanlage eignen ſich 

1. Felder von ebener Bodenanlage, die einen nicht zu 
feuchten Untergrund haben. Wieſenbautechniker halten 
einen Durchſchnittswaſſerſtand von ca. 50 Zentimeter für 

ſſend. Verfaſſer macht zwiſchen Lehm⸗ und Moorwieſen 
einen Unterſchied. Lehmwieſen beanſpruchen einen Durch⸗ 
ſchnittswaſſerſtand von 40—50 Zentimetern, während Moor. 
wieſen, die an und für ſich mehr Feuchtigkeit enthalten, 60 
bis 90 Zentimeter beanſpruchen können. 

2. Wünſchenswert iſt, wenn der Untergrund von gleicher 
Bodenbeſchaffenheit iſt, bei ſandiger Beſchaffenheit kann der 
Durchſchnittswaſſerſtand ein geringerer ſein, etwa 40 bis 
50 Zentimeter betragen. 

3. Vor allen Dingen iſt bei Wieſenanlagen eine zweck⸗ 
mäßige Entwäſſerung durch Gräben notwendig. Können 
Ableitungsgräben nicht angelegt werden (wenn die Flächen 
aus Talmulden beſtehen), dann empfiehlt ſich die Herſtellung 
eines Sammelbrunnens mitten in der Talmulde. 

Vor der Wieſenanlage ſind eingehende Vorbereitungen 
notwendig. Der Boden muß von Unkräutern, Wurzelweſen 
gereinigt, gelockert und durch eine Düngung gekräftigt wer⸗ 
den. Wenn die Waſſerverhältniſſe es geſtatten, kann durch 
vorhergehenden Hackfruchtbau eine zweckmäßige Bodenlocke⸗ 
rung herbeigeführt und im folgenden Frühjahr die Einſaat 
von paſſenden Gräſern mit Kleemiſchung, mit einer leichten 
Haferdeckfrucht (die vor der Blüte entfernt wird) bewirkt 
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richtet ſich nach der Bodenlage und Bodenbeſchaffenheit, auch 
nach den Entwäſſerungsverhältniſſen. Landwirtſchaſtliche 
Schriften und Kalender (Menzel u. Trowitzſch) geben ein⸗ 
gehende und paſſende Ratſchläge. 

B. Wieſenuntzung. 

Die Wieſen köunen zur Heuwerbung oder zur Vieh⸗ 
weide oder wechſelsweiſe benutzt werden. Gewöhnlich liefern 
die Wieſen zwei Schnitt, den erſten Ausgangs Juni bis An⸗ 
fangs Juli, den zweiten Mitte September bis 1. Oktober, 
ſo daß noch eine Herbſtweide erfolgen kann. Umſichtige 
Landwirte, die auf Wieſenerträge ein ſehr großes Gewicht 
legen, können ſogar — bei kräftiger Düngung und ſorg⸗ 
fültiger Behandlung durch Eggen — drei Schnitt erzielen. 
Leider machen noch viele Landwirte einen Fehler, wenn ſie 
die Heuwerbung (Mahd) erſt nach der Grasblüte vornehmen. 
Dadurch hat das Heu bedeutend an Nährkraft eingebüßt; 
außerdem leidet die Verdaulichkeit, auch der zweite Schnitt 
wird ein geringerer ſein; ebenſo liefert die Herbſtweide. 
weniger Nahrung. 

Um einen guten Graswuchs zu erzielen, iſt neben öfterer 
Düngung mit Stalldünger, Kompoſt oder Jauche, ſowie 
Kunſtdünger, das wiederholte Eggen nicht allein im Früh⸗ 
jahr, ſondern auch — wenn die Zeit es geſtattet — kurz nach 
jedem Schnitt anzuraten, damit Sonne und Luft freien Zu⸗ 
tritt erhalten und das Pflanzenwachstum weſentlich fördern 
können. Auch wird das läſtige Moos von den Wieſen ver⸗ 
tigt. Um eine feſte, volle Grasnarbe zu erzielen bzw. zu er⸗ 
halten, darf das zeitweiſe Beweiden durch das Vieh nicht 
unterbleiben. Ebenſo notwendig iſt die Vertilgung der Un⸗ 
kräuter, namentlich der Ackerdiſtel. Die Behörden hatten 
ſeinerzeit auf Wunſch der Landwirtſchaftskammern eine 
Polizeiverordnung erlaſſen, nach der Landwirte verpflichtet 
waren, die Ackerdiſtel, deren Samen durch die Flugfähnchen 
über weite Länder fliegen konnte, auszuſtechen und zu ver⸗ 
nichten. 

Zur ſachgemäßen Wieſenpflege gehört 5 

O. Die Offenhaltung der Entwäſſerungsgräben. 

Wer Gelegenheit gehabt hat, die ausgedehnten Wieſen⸗ 
flächen — befonders in den Weichſelniederun gen — 
zu beſichtigen, dem werden die vielen ſtark verunkrauteten 
Wieſengräben aufgefallen fein, Obgleich Wieſen bedeutende 
Niederſchläge vertragen können, ſo bann doch auch hier ein 
„Zuviel“ vorkommen. übermäßig feuchte Wieſen liefern 
zwar viel Futter in Maſſe, aber recht wenig in Güte! 
Außerdem nehmen Unkräuter (Hahnenfuß, Schachtelhalm, 
Lichtnelke uſw.) überhand und ſind auch dem Vieh ungeſund. 
Daß derartige Wieſen die Milcherzeugung weſentlich bonach⸗ 
teiligen, wird einleuchtend fein. Aufgabe der Landwirt⸗ 
ſchaftskammern Hürfte es fein, durch Beamte (Wieſenbau⸗ 
meiſter) Anregungen und Belehrungen zu geben, ob und in 
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Landwirtſchaftliches. 


Die Beizung der Rübenſamen. Zahlreiche Kraukheiten 
und Schädlinge der Rüben ſind meiſt die Urſache recht emp⸗ 
findlicher Einbußen am Ertrag der Ernte. Es wird nun 
nicht allgemein bekannt fein, daß in gleicher Weiſe wie durch 
das Beizen des Getreideſaatgutes Krankheiten verhütet wer⸗ 
den, fo auch die Rübenſamen zum Zwecke der Krankheits- 
bekämpfung gebeizt werden können. Durch eine ſolche Maß⸗ 
nahme wird der gefährlichſte Schädling der Rüben, nämlich 


der Wurzelbrand, wirkſam bekämpft, vorausgeſetzt, daß die 


Beizung vorſchriftsmäßig mit einem guten Beizmittel er⸗ 
folgt. Wegen der Wichtigkeit ſei der Wurzelbrand nach⸗ 
ſtehend kurz beſchrieben: Die Krankheit befällt ſowohl 
Zuckerrüben wie Futterrüben. Nach dem Auflauf der 
Pflanzen ſieht man mehr oder weniger große Lücken in den 
Feldbeſtänden, die ſich bei näherem Zuſehen als eingegangene 
oder abſterbende Pflanzen erweiſen. Die Stengelteile ſind 
beſonders am Wurzelhals bräunlich verfärbt. Unter gün⸗ 
ſtigen Umſtänden können leicht erkrankte Rüben zwar wieder 
ausheilen, doch bleiben fie auch dann im Ertrage gegenüber 


den geſunden Rüben bedeutend zurück. Die Beizung der 


Samen (der Rübenknäule) kann in einem beliebigen Gefäß 
erfolgen, deſſen Größe im Verhältnis zu der Samenmenge 
ſteht, wobei zu beachten iſt, daß die Samenknäule in der 
Beizlöſung aufquellen und demzufolge mehr Raum wie ur⸗ 
ſprünglich einnehmen. Auch ſinken die Samen wegen ihrer 
Leichtigkeit nicht unter, weshalb durch fleißiges Umrühren 
dafür zu ſorgen iſt, daß ſämtliche Samen allſeitig und gründ⸗ 
lich von der Beizflüſſigkeit befeuchtet werden. Am beſten 
ſchütte man das Saatgut in einen Sack, der zugebunden in 
die Beizlöſung eingelegt und durch Beſchweren mit Steinen 
unter die Flüſſigkeit gedrückt wird. Während der Beizdauer 
iſt der Sack in der Löſung mehrmals hin⸗ und herzu⸗ 
ſchwenken. Als Saatbeize für Rübenknäule kamen in 
früherer Zeit Karbolſäure und Schwefelſäure zur Berwen⸗ 
dung, die ſich fedoch zufolge verſchiedener Umſtände nicht eilte 
gebürgert haben. Neuerdings wird mit Erfolg mehr und 
mehr die Saatbeize Uſpulun verwandt, welche die Abtötung 
der Krankheitserreger gewährleiſtet und für die Keimfähig⸗ 
keit ohne Nachteil iſt. Im Gegenteil haben vorgenommene 
Verſuche eine günſtige Einwirkung der Uſpulun⸗Beizen auf 
Keim⸗ und Triebkraft der Samen und in Verfolg deſſen 
höhere Ernte⸗Erträge ergeben. Wegen der guten Be⸗ 
netzungsfähigkeit der Uſpulun⸗Beize genügt im allgemeinen 
eine Beizdauer von einer Stunde, vorausgeſetzt, daß, wie 
vorhin geſagt, durch mehrmaliges gründliches Bewegen des 
Saatgutes während diefer Zeit die in den Knäueln ſitzenden 
Luftbläschen entfernt werden, damit die Beize überall bi 
dringen kann, wo Krankheitsſporen ſitzen können. Ein 
längeres Liegenlaſſen in der Beizlöſung ſchadet nicht. Es 
hat ſich vielmehr gezeigt, daß ein längepes Eintauchen in die 
Ufdulun⸗Lofung bis etwa acht Stunden die günſtige Wirkung 
verſtärkt. 


Viehzucht. 


Die jungen Ziegen bedürfen in der Zeit des Wachstums 
und der Entwickelung beſonders kräftiger und nährſtoff⸗ 
reicher Nahrung. Iſt die Ernährung in den erſten 
Monaten mangelhaft, ſo leiden die Tiere ihr ganzes Leben 
lang unter dieſer Nachläſſigkeit des Züchters. Bei ſchlecht 
genährten Lämmern entwickeln ſich wohl Kopf und Beine in 
normaler Weife, während Bruſt und Rippen in der Ausbil: 
dung zurückbleiben. Die Tiere werden ſchmalbrüſtig und 
flachbrüſtig und erſcheinen infolgedeſſen hochbeinig. Dieſer 
Übelſtand iſt dann ſpäter nie ganz wieder gut zu machen. 
Zur kräftigen Entwickelung der Rumpfpartien gebe man in 
der Entwickekungsperiode den Tieren reichliche und kräftige 
Nahrung. Vor allem muß auch das Futter genügend Ei⸗ 
weißſtoffe und Nährftoffe enthalten. —en— 


Schon jetzt beginnen die Ziegenhalter damit, ſich 
für den kommenden Winter einen möglichſt großen Vor⸗ 
rat von getrocknetem Grünfutter zu ſammeln. 
Bekauntlich naſchen die Ziegen gern an den Hecken, und jeder 
Ziegenhalter weiß, wie ſehr ſeinen Tieren die zarten Zweig⸗ 
ſpitzen munden. Dem trage er Rechnung und bringe von 


jedem Gange ein Bündel friſcher Zweige mit heim. Am 


liebſten werden von den Ziegen die Zweige und Triebe der 
Haſeln, Eſchen, Weiden, Holunder und Brombeeren genom⸗ 
men. Man trocknet die Zweige an einem ſchattigen Platze, 
niemals direkt in grellem Sonnenſchein. Dieſes Futter wirkt 
im Winter ganz beſonders günſtig auf die Milchergiebigkeit 
ein. en 


Jeder Kaninchenzüchter ſei darauf bedacht, ſolange als 
möglich ſtets genügende Mengen friſches Grün für ſeine 
Tiere zur Hand zu haben. Wer es ermöglichen kann, baue 
ſelbſt Futterpflanzen an. Als erprobte Futterpflanzen für 
Kaninchen ſeien genannt: Topinambur, Helianthi und Com⸗ 
frey. Alle drei Arten bringen große Mengen Blätter her⸗ 
vor, namentlich in etwas feuchten Lagen oder feuchten Som⸗ 
mern; im übrigen nehmen alle mit jedem Boden und jedem 
Standort vorlieb. Helianthi wird vielleicht am liebſten von 
den Tieren gefreſſen. An Comfrey wollen manche Tiere zu⸗ 
erſt nicht recht heran, wohl der rauheren Beſchaffenheit der 
Blätter wegen. Sind ſie aber erſt daran gewöhnt, nehmen 
ſie auch dieſes Futter gerne auf. ben — 


Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im Juli. Die heißeſte Zeit des Som⸗ 
mers nähert ſich. Da iſt es Hauptſorge des Züchters, die 


Unzuträglichkeiten und Nachteile der heißen Tage für das 


Geflügel nach beſten Kräften zu mildern. Vor allem iſt es 
das Ungeziefer, das unſeren Lieblingen ſehr zuſetzt. Der 
Züchter habe darum ein wachſames Auge, daß ſich das Unge⸗ 
ziefer nicht zu ſehr ausbreitet und überhand nimmt, denn 
dann iſt es mit der Legetätigkeit und einem friſchen Gedeihen 
vorbei, trotz der beſten Fütterung. Alle Aufenthaltsräume 
ſind darum peinlichſt rein und ſauber zu halten. Der Nacht⸗ 
raum iſt mit Torfmull, Gips oder, in Ermangelung des⸗ 
felben, mit ſtaubtrockenem, pulveriſiertem Lehm oder Erde 
zu ſtreuen, da das die Feuchtigkeit aufſaugt, den Stickſtoff 
bindet und ſo bedeutend beiträgt, daß die Luft rein und ge⸗ 
ſund bleibt. Der Dung ſollte tunlichſt täglich entfernt wer⸗ 
den, wenigſtens aber zweimal wöchentlich. Wände, Decke, 
Sitzſtangen und Legeneſter ſind wiederholt zu kalken. Der 
Kalkmilch ſetzt man etwas Karbolſäure oder Petroleum zu. 
Auch der tägliche Laufplatz iſt nach Möglichkeit rein und 
trocken und frei von den Exkrementen der Tiere zu halten. 
Die Staubbäder dürfen nicht vernachläſſigt werden. — Die 
Eierproduktion nimmt allmählich ab. Um ſie möglichſt lange 
auf der Höhe zu halten, verwende man alle Sorgfalt auf die 
Fütterung: möglichſt viel Abwechſelung und reichlich Grün⸗ 
futter. Ausreichende Bewegung muß den Tieren ſtets ge. 
ſchaffen werden; ebenſo ſchattige Auslaufplätze. Junge, 
wohlgenährte Tiere kommen auch leichter über die Mauſer, 
ebenſo die erſte Frühbrut, die wohl ſchon im Auguſt oder 


anfangs September mit dem Legen beginnt. Für Schlacht⸗ 


zwecke kann noch gebrütet werden. Die Jungtiere ſind am 
pflegen. Wo es angängig iſt, trenne man auch die Ge⸗ 
ſchlechter, da die frühreiſen Hähne gerne die Hennen be⸗ 
läſtigen und ſo deren Entwickelung hemmen. — Schlacht⸗ 
enten ſind ſtark und reichlich zu füttern, damit ſie möglichſt 
früh ſchlachtreif werden. Jeder gewonnene Tag iſt da reich⸗ 
lich Gewinn. Die jungen Gänſe bekommen Federn. Sie find in. 
dieſer Zeit etwas empfindlich und erfordern darum ſorgſame 
Behandlung. Abends reicht man ihnen ein Gerſtenfutter, 
welches die Federbildung beſchleunigt. Auch etwas phosphor⸗ 
ſaurer Kalk iſt ihnen in dieſer Zeit des Überganges äußerſt 
dienlich. — Bei den jungen Puten ſchwellen in dieſem Monat 
die roten Halswarzen. Die Tiere ſind dann erſt recht emp⸗ 
findlich gegen Feuchtigkeit und Zugluft, wie auch gegen die 
brennenden Sonnenſtrahlen. Wo ſich in dieſer Beziehung 
Unzulänglichkeiten herausſtellen, hat der Züchter unverzüg⸗ 
lich Abhilfe zu ſchaffen. 4 


Warum legen die Hühner im Sommer mehr als im 
Winter? Daß die Hühner im Winter weit ſeltener Eier 
legen als im Sommer, hängt, wie man neuerdings durch 
Unterſuchungen feſtgeſtellt zu haben glaubt, weit mehr von 
den Licht⸗, als von den Temperaturverhält⸗ 
niſſen ab. In Hühnerſtällen, die während der Winter⸗ 
monate geheizt wurden, wurde eine Erhöhung der Eierpro⸗ 
duktion nicht erreicht, hingegen in Ställen, die auch während 


der kalten Jahreszeit ſtark mit elektriſchem Licht erleuchtet 


mi 5 von den alten Tieren zu trennen und beſonders zu 


waren, kam die Zahl der gelegten Eier der im Sommer er⸗ 
reichten gleich. Das liegt vermutlich daran, daß in hellen 
Räumen die Hühner den ganzen Tag über mit gutem Erfolg 
nach Nahrung ſuchen können, während ſie in dunklen bei 
ihrem Herumpicken nur auf den Zufall angewieſen ſind, 
etwas zu finden. Hier wäre alſo den Hühnerzüchtern ein 
dankbarer Hinweis gegeben, wie fie ihre Einnahmen ver⸗ 
mehren und dann hoffentlich auch die jetzt kaum erſchwinglich 
teuren Eier verbilligen könnten. 


Grünfutterbehälter mit dachförmigem Boden. Jeder 
Geflügelzüchter weiß, daß das Grünfutter in der Ernährung 
des Geflügels eine Hauptrolle ſpielt. Bei unbeſchränktem 
Auslauf in Wieſe und Feld braucht der Züchter ſich keine 
Sorge wegen Beſchaffung des Grünfutters zu machen, da 
dann die Tiere ſelbſt ſich die nötigen Mengen ſuchen. Wo 
aber die Tiere auf beſchränkte Räume angewieſen ſind, iſt es 
immer mit gewiſſer Mühe verbunden, den Hühnern die be⸗ 
nötigten Grünfuttermengen zu beſchaffen. Aber nicht nur 
die Menge des vorgeworfenen Grünfutters iſt ausſchlag⸗ 
gebend, ſondern auch das „Wie“ der Fütterung. Ein einfach 
in den Auslauf geworſener Haufen Grünes würde alsbald 

- außeimandergezerrt und verſchmutzt, dazu würden die Blätter 
gar bald welken und von den Tieren nur ungern genommen, 
abgeſehen von der Gefahr, die die Aufnahme beſchmutzter 
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und beſudelter Nahrung für die Geſundheit bedeutet. Alle 
dieſe Unzuträglichkeiten werden zum gut Teil gehoben durch 
Benutzung eines geeigneten zweckentſprechenden Behälters, 
wie wir einen ſolchen in untenſtehender Abbildung unſeren 
Leſern vorführen. Das Charakteriſtiſche an dieſem Futter⸗ 
geräte iſt der dachförmige Boden. Dieſer hat den leſcht er⸗ 
kennbaren Zweck, das Futter gegen das Drahtgeflecht hin 
nachgleiten zu laffen, jo daß jedes Hälmchen bequem von den 
Tieren erreicht werden kann. Das Dach iſt zum Aufklappen 
eingerichtet, um von hier aus den Behälter füllen zu können. 
Das Dach läßt man nach allen Seiten möglichft weit über⸗ 
ſtehen. So gibt dasſelbe gut Schatten, wodurch das Grün⸗ 
futter lange friſch ergalten wird. Durch das Drahtgeflecht, 
das nicht zu engmaſchig genommen werden darf, können die 
Tiere immer kleine Biſſen zur Zeit erreichen, gerade wie es 
ihnen am zuträglichſten iſt. Daß ferner durch einen ſolchen 
Behälter das Futter vor dem Beſchmutzen bewahrt blelbt, 
bedarf wohl kaum noch der Erwähnung. Zu all diefen Bor. 
teilen kommt dann noch, daß das Gerät leicht von jedem 
Züchter ſelbſt hergeſtellt werden kann, alſo größere Aus⸗ 
gaben dafür nicht aufgebracht zu werden brauchen. 


„ 


Bienenzucht. 


Warum ſchwärmt die angeſtammte, bodenſtändige, 
deutſche Bie ne in manchen Gegenden fo wenig? Der 
Gründe ſind es mancherlei. Sie ſitzt vielfach in allzugroßen 
Körben und zu weiten Käſten. Manche Imker nehmen den 
Bienen allen guten Frühjahrshonig und geben dafür fade 
Zuckerbrühe. Honig iſt aber das richtige Triebfutter zum 
Schwärmen. Imkerliche Anfänger laſſen ihren Bienen ab⸗ 
ſolut keine Ruhe und verleiden jo auch dem ſtärkſten Volke 
die Schwarmluſt. Andernteils dürfen wir uns nicht ver⸗ 
hehlen, daß das deutſche Blut im Verlaufe vieler Jahrzehnte 
tatſächlich ſchwarmträge geworden iſt und aus diefem Zu⸗ 
ſtande nur durch Auffriſchung mit Schwarmbienen — Krai⸗ 
nern und Italtenern — gebracht werden kann. 


Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Fiſch erei. | 


Regeln für den Bezug der Karpfeubrut. Der kleine 
Karpfenzüchter iſt meiſt gezwungen, die Karpfenbrut von 


einer großen Teichwirtſchaft zu beziehen. Sobald der Liefe.⸗ 


rant die Sendung avifiert, find zum Empfang alle Vorberei⸗ 


tungen zu treffen, und die Brut iſt am Zuge rechtzeitig zu 
erwarten. Sollte ein Transport mittels Wagen götig fein, 
fo bringe man gehörig Stroh unter die Transportgefäße, 


damit die durch das Fahren verurſachten Erſchütterungen 


nicht nachteilig wirken. Am Teiche angekommen, muß vor 
allem der Waſſerausgleich erfolgen, erſt dann laſſe man die 
Brut nach und nach ins Freie. 


Fütterung der Karpfen. Bei zunehmender Wärme der 
Witterung müſſen auch die Futterrationen verſtärkt werden. 
In größeren Teichen tft es gut, die Futterſtellen mittels ein. 
geſteckter Stangen kenntlich zu machen, damit der Fütterer 
immer an die gleichen Plätze kommt. In kleineren Teichen 
genügt es, wenn nur außen herum am Teichrand einige 
Futterſtellen find. 


Das Laichgeſchäft in Karpfenteichen. Wenn das Waller 
eine Temperatur von 18 Grad C. erreicht, ſollen die Laich⸗ 
teiche auf einen Waſſerſtand von 20 bis 30 Zentimeter be⸗ 
ſpannt werden. Die Laichkarpfen werden nun nochmals 
ſorgfältig ausgewählt. Zum Laichgeſchäft verwende man 
nur geſunde, ſchnellwüchſige Raſſen mit tadelloſer Körper⸗ 
form. Die Laichteiche werden am beiten in den Nachmiitags⸗ 
ſtunden, je nach Größe der Teiche, mit 1-8 Satz Laichfiſche 
beſetzt, ein Satz Laicher beſteht aus einem Rogner und zweit 
Milchnern. Vorausgeſetzt, daß die Witterung günſtig iſt, 
laichen die Karpfen hald ab, in der Regel ſchon am kommen⸗ 
den Morgen. Die an den Gräſern anhaftenden Eier werden 
nach etwa 5—10 Tagen ausſchlüpfen und nach weiteren 5 big 
10 Tagen tft die Brut ſowett entwickelt, daß dieſelbe mit 
feinen gazeförmigen Käſchern abgefangen werden kann. Die 
Brut wird nun in die Brutſtreckteiche gebracht, wo ſie bei 
günſtigen Nahrungsverhältniſſen ſehr raſch wächſt. 


Jagd. 
der Eichelhäher. 
Bon Dr. phtl. Dans Walter Schmidt. 


Zu den Holzhähern gehört einer unſerer prächtigſten 
Vögel, der E ber, der fälſchlicherweiſe ſehr oft Nuß⸗ 
häher genannt wird, obgleich der Nuß⸗ oder Tannenhäher 
eine ganz andere nordeuropäiſche Art von ganz anderer Fär⸗ 
bung und Größe iſt. Der Eichelhäher erreicht die Länge 
einer Haustaube und entfaltet durch ſchön fleiſchfarbenen 
Grundton, durch die kontraſtierende Verbindung von ſchwarz 
und weiß auf den mit einem herrlichen blauen Spiegel ge⸗ 
sierten Flügeln und durch eine hohe Federbolle auf dem 
Kopfe eine Farben. und Formenpracht, die viel zu wenig 
gewürdigt wird. 

Sein Wohngebiet erſtreckt ſich faſt über Sauk Europa, mit 
Ausnahme der nördlichen Diſtrikte. In tſchland iſt er 
im den füdlichen Gebieten eine allgemeine Erſcheinung, im 
Norden jedoch bedeutend ſeltener. Zwiſchen Flachland und 
Bergland unterſchetdet er wenig, hält ſich aber nur da auf, 
wo er Baumvegetation findet, alſo in Wäldern und park⸗ 
ähnlichen Gärten. Eichen gibt er ohne Zweifel den Vorzug, 
weil fie ihm im Herbſte feine Lieblingsnahrung ſpenden, 
welche ihm ſeinen Namen gegeben hat, die Eichel. 

Im März beginnt er mit dem Bauen bes nachläſſig ge⸗ 
fügten Horſtes, welcher auf niebrigen Bäumen meiſt ſehr ver⸗ 
ſteckt im Buſchdickicht aufgeführt wird und in dem das Weib⸗ 
chen im Mai ſeine fünf bis ſieben Eier emſig erbrütet. 

Die Lebensgewohnheiten der Häher find ziemlich kompli. 
ziert. Er verbindet mit höheren geiſtigen Fähigkeiten nur 
mäßige körperliche Vorzüge. Wenngleich er auch gewandt 
im Geäſte der Bäume umherhüpft — er kommt nicht häufig 
auf den Boden herab, — ſo iſt er doch ein herzlich ſchlechter 
und wenig ausdauernder Flieger, welcher ſich deswegen bei 
herannahender Gefahr ſtets in das bergende Dickicht dichter 
Gebüſche flüchtet. Gewöhnlich zu Familien oder kleineren 
Scharen zuſammengetan, vereinigen ſich die Eichelhäher zur 
Zeit des ſogenannten Striches vom Auguſt bis zum Oktober 
zu Flügeln von zwanzig und mehr⸗Vögeln, welche die Lande 
durchziehen und nach Nahrung ſuchen. 2 

Dieſe Nahrungsaufnahme ſtempelt den Eichelhäher zum 
Allesfreſſer. In herbſtlicher Zeit bildet die Eichel ſeine Liev⸗ 
lingsnahrung, ferner die Buchel. Auch im Winter iſt er not⸗ 
gedrungen Vegetarier. Im Frühjahr kröpft er gern junge 
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Triebe, entpuppt ſich aber daneben als Fleiſchliebhaber durch 
unbarmherziges, räuberiſches Ausnehmen der Gelege und 
Neſtfungen kleiner bis mittelgroßer Vögel. Außerdem 
dienen ihm Mäuſe, Schlangen, Inſekten und Würmer in ge⸗ 
ringem Maße zur Nahrung. Wenngleich er auch dadurch 
der menſchlichen Kultur geringen Nutzen ſtiftet, ſo iſt ſein 

Schaden, den er in der Landwirtſchaft, Forſtkultur, Fiſcherei 
und Kleintierzucht, ſowie der Jagd gegenüber anrichtet, da 
er gelegentlich einen Brütling aus dem Fiſchteiche hebt, ein 
Küken heimtückiſch entführt und ſich an jungem Jagdfeder⸗ 
wilde, ja ſogar an friſchgeſetzten Haſen vergreift, doch ein be⸗ 
trächtlich größerer. 

Es iſt daher Pflicht des Jägers, den Eichelhäher zu ver⸗ 
folgen, indem er ſeine Neſter zerſtört, ihn über dem Uhn 
vor der Krähenhütte erlegt oder auf dem Anſtande bei Eich⸗ 
bäumen zur Zeit des Striches abſchießt. Hutfabriken find 
Käufer der Flügel. 1 


Obit- und Gartenbau, 


Gewürzkräuter. Meiſt beſchränkt man fih im Küchen⸗ 
garten mit dem Anbau von Peterſilie und Dill. Andere an⸗ 
bauwürdige Gewürzkräuter find Kümmel, Gartenſalbei, 
Majoran, Thymian, Fenchel, Eſtragon, Gurken. und Boh⸗ 
nenkraut, Anis, Kerbel, Portulack und Senf. Dann weiter 
die ausdauernden: Beifuß, Lavendel, Pimpinelle, Ros marin, 
Schnittlauch, Waldmeiſter, Wermut, Yfop und Zitronen- 
meliſſe. Die einjährigen werden mit Peterſilie ausgeſät, die 
aus dauernden pflanzt man im Herbſt oder Frühlahr. 8. 8 


Topfnelken durch Abſenken vermehren. Die Vermehrung 
der Topfnelken ſtellen ſich manche Zimmergärtnerinnen noch 
immer recht mühfelig und umſtändlich vor, fo daß fie lieber 
davon Abſtand nehmen. Ohne Vermehrungsbeete oder 
Käften, meinen fie, könne es nicht abgehen. Und doch gibt 
es eine viel einfachere Weiſe, um raſch zum Ziele zu gelangen, 
eine Weiſe, die jeder gleichſam ſpielend auszuführen vermag: 
nämlich die Vermehrung durch Abſenker. Zu dem Zweck 
nehmen wir den Topf und ſenken ihn, bei milder Witterung 
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gegen Ende Mat, ſonſt in der erſten Hälfte des Juni an 
geſchützter Stelle im Garten in lockeren Boden. Man kann 
die Pflanze auch mit gutem Topfballen eingraben. Dann 
biegt man, wie unſere Abbildung es zeigt, einen Zweig ber. 
unter und ſchneidet an den Zweig zwiſchen zwei Blattſtellen 
eine Zunge. Mit dieſer Schnittſtelle nach unten ſteckt man 
den Zweig leicht in den Boden und bedeckt ihn leicht mit 
Erde. Ein kleiner Haken, oberhalb der Zunge eingeſteckt, 
hält den Zweig in ſeiner Lage. Der Boden iſt gleichmäßig 
feucht zu halten. Um das mit geringer Mühe zu erreichen, 
beſtreut man die Senkſtelle mit einer Handvoll Torfmull. 
An der Schnittſtelle bildet ſich nun bald und ſchnell ein reich. 
liches Wurzelnetz. Gegen Herbſt können dann die Abſenker 
von der Mutterpflanze getrennt und einzeln in Töpfe geſetzt 
werden. 

Bei ſehr feuchtem Boden legt man die kleinen 
Steige zwiſchen den einzelnen Gemüſebeeten recht tief an. 
Dadurch werden die Beete nicht nur entwäſſert, ſondern auch 
die Luft findet beſſer Zutritt zu denſelben. Der Boden er⸗ 
hält mehr Wärmezufuhr und mehr Sauerſtoff, wodurch die 
een der im Boden ruhenden Nährſtoffe 8 
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Roſenkohl darf nicht zu zeitig gepflanzt werden, weil er 
ſonſt gar leicht ins Kraut ſchießt und nur wenige und kleine 
Roſen hervorbringt, die auch ſchlecht ſchließen wollen. 


Gleiches iſt der Fall, wenn er zu dicht geſetzt wird. Der nor⸗ 


male Abſtand darf nicht unter einen halben Meter bemeſſen 
werden. Vortellhaft ſetzt man ihn an den Rand der Gurken. 
beete. Er kann ſich hier frei entwickeln und zieht gleichzertig 
von dem kräftigen Boden der Gurkenpflanzung Nutzen, denn 
Roſenkohl liebt wie alle Kohlpflanzen einen ſehr nahrhaften 


guten Boden mit reichlich Feuchtigkeit. Im freten Stand ge⸗ 


zogener Roſenkohl leidet auch weniger vom Froſt. Am vor. 
teilhafteſten ſind die halbhohen Sorten, die auch in ſchnee⸗ 
armen Wintern beſſer aushalten. th. 
Als Schutz gegen Erdflöhe empfiehlt es ſich, ſofort na 
der Ausſaat das Beet mit Tannenreiſig zu belegen. Erdflöhe 
lieben freien, ſonnigen Boden. Tannenreiſig hat auch noch den 
weiteren Vorzug, daß unter der Einwirkung der Sonne bald 
die Nadeln abfallen, die dann den Boden in einer dünnen 
Schicht bedecken und fo einem raſchen Austrocknen vorbeugen. 
Vielfach wird auch empfohlen, gleich nach der Ausſaat den 
Boden mit Torfmull oder Sägemehl zu beſtreuen. Auch da 
durch wird das Aufkommen der Erdflöhe verhindert. Man 
darf dann aber die Mühe nicht ſcheuen, die Beete beftändig 
feucht zu halten, alſo öfter zu überbrauſen. th. 


Für Haus und Herd. 


Erbſen mit Bratfiſch und Sauerkraut. Zu dickgekochten 
Erbſen ſchmecken gebratene Fiſche außerordentlich gut. Das 
mit Kartoffeln gekochte Erbſenmus füllt man in die Mitte 
der Schüſſel, umlegt es mit kleinen, gebratenen Fiſchſtück⸗ 
chen, füllt eine Fettſoße mit hellgelb geſchwitzten Zwiebeln 
über die Erbſenmaſſe und reicht Sauerkraut nebenher dazu. 

Gefüllte Gurken. Kurze dicke, aber gut ausgewachſene 
Exemplare werden in zwei Hälften geteilt, das Weiche mit 
einem Löffel ausgekratzt und die Gurken mit einer Farce 
gefüllt. Dieſe Farce bereitet man aus gewiegtem Rind⸗ und 
Schweinefleiſch, das man mit Salz, Pfeffer, etwas geriebener 
Zwiebel, einer eingeweichten und gut ausgedrückten Semmel, 
etwas Semmelbröfel und einem Gelbei miſcht und gut durch⸗ 
einander knetet. Die Maſſe wird in die Gurkenhälfte ge⸗ 
ſtrichen, die Gurken nebeneinander in einen Topf gelegt und 
eine halbe Stunde lang in wenig Waſſer weich gekocht. Die 
Tunke wird darauf mit Eſſig und Zucker abgeſchmeckt, ge⸗ 
hackter Schnittlauch und fein gewiegte Peterſtlie daran getan, 
mit einer Mehlſchwitze ſämig gemacht und mit einem Gelbet 
abgezogen. Die Tunke wird über die gefüllten Gurken ge⸗ 
tan und neue Kartoffeln dazu gereicht. M. Tr. 

Nicht für die Tafel geeignetes Kernobſt liefert unter Um⸗ 
ſtänden einen guten Efftg. Es muß gut und von allem 
faulen Beſtand gereinigt ſein. In einen Steintopf ſchüttet 
man auf das in flache Scheiben geſchnittene Obſt ſoviel 
Waſſer, daß es über dem Obſt ſteht und ſtellt das Gefäß ſo⸗ 
dann der Sonne oder der Ofenwärme aus, nachdem man es 
mit einem Tuch forgfältig verſchloſſen hat. Nach ca. neun 
Wochen hat ſich das Waſſer in Eſſig verwandelt. 

Reinigung von Rohrgeflecht. Schmutz an dem Rohr⸗ 
geflecht der Stühle iſt wohl unvermeidlich, da ſte doch ſtets 
benutzt werden. Durch Spiritus wird der Schmutz entfernt. 
Man gießt etwas Spiritus in eine Schale, befeuchtet damit 
eine alte Bürſte und reibt das Geflecht tüchtig ab. Unbedingt 
notwendig Hit es, den Fußboden unter dem Stuhle mit 
Papier zu belegen, da die Flüſſigkeit auf der Politur Flecke 
hinterläßt, die nicht mehr zu entfernen ſind. Dieſes merkt 
man meiſt daun, wenn ber Fußboden friſch geſtrichen wurde, 

Alumi die bunkel geworden ſind, kann man 
auf folgende Weiſe wieder filberweiß machen, ohne daß 
das Ü beſchädigt wird: Aus 90 Gramm reinem 
kriſtalliſterten Alumintumſulfat und 10 Gramm Kriſtallſoda 
ſtelle man eine Löſung her. Das Kochgeſchirr wird etwas 
über den dunklen Rand hinaus mit Waſſer gefüllt, ein bis 
zwei Eßlöffel der Salzmiſchung hinzugegeben und das Ganze 
zum Kochen gebracht. Der Anſatz wird ſich löſen. Das 
3 kann zum Reinigen mehrerer Töpfe verwendet 
w 5 

Tintenflecke aus Teppichen uſw. zu entfernen. Wenn 
aus Unvorſichtigkeit Tinte vergoſſen wird, fo iſt man oft rat⸗ 
los, wie man die Flecke wieder entfernt. Hierbei leiſtet 
Milch gute Dienſte. Man ſaugt zunächſt die überſtehende 
Tinte auf. Daun tröpfelt man auf den zurückgebliebenen 
Fleck etwas Milch und ſaugt auch dieſe mit einem Löſch⸗ 
pier auf. Dieſes wiederhole man ſolange, bis der Fleck ver. 
ſchwunden iſt. Das Fett der Milch wirkt derart auf bie 
Tinte, daß dieſelbe völlig verſchwindet. Gertrud. 
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